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nr. 39 —1916 £in Blatt für lieirnatlldie Brt unb Kunff
6ebruckt unb uerlegt non ber Buchbruckerei lutes IDerber, Spltalnafle 24. Bern

23. September

°° fjerbftftimmung. °
Don Rofa IDeibel.

Ou grobe Sonneniuelt mit Windesgrub, In meiner Seele jubelt £iederklang,
mit goldnen üugen, mannen Strablenbänden, ünd neue Sebnfucbt quillt aus berzenstiefen,
mit meinen Stirnen, die oor Sd)önbeit blenden, Und Wünfcbe, die im grauen £eid entfcbliefen,
Id) liebe did), tueil id) did) lieben mub. Sie debnen fid) in jungem £ebensdrang.

3et)t möd)t' id) fonnenbelle Wege gebn,
mit einem lieben IRenfcben mandern, tuandern,
Von Berg zu Cal, oon einer 17ad)t zur andern,
In loeites Blau, in blaue Weiten îebn.

ünd luandern bis in ftille Ginfamkeit,
Im Schatten fcblanker Crauerioeiden raffen,
Voll tiefen Danks nad) deinen bänden taften, " - ^

ünd, müde oon des Glückes füften £aften,
Binüberlcblummern in Vergeffenbeit.

° ° Drei Ceben.
Cine TTouelle. Don Rubolf Trabolb.

SDÎit einem bantbaren £ädjeln fpradj SRorner:

„©s mub fo fein, roie Sie lagen, 23aroneb. So babe

tdj es audj empfunden, als idj oorbtn bas Orgelfpiel unb

ben ©efang 3U hören beïam im ©arten, ebe tdj Sie fab-

Das roaren auef) roieber Done, bie midj otogen. 3cb mubte

ihnen folgen. 2tls Sie bann tarnen, ba roar mir, als

mären Sie felbft etroas oon ber SDÎufiï, bie id) borte, ©s

mar ein SBunberbares geroefen, roas midj beroegte, als id)

bort im ©arten bie Orgel unb ben ©efang oernabm. Die
Döne tarnen 3U mir roie — roie ©ngel unb hoben mieb

empor, trugen mid) fort —"

fötorner brad) feine SRebe ab; er fühlte, bab er fidj

oon feiner Stimmung binreiben lieb, unb fdjämte fidj faft,

in einen fo fdjroärmerifdjen Don 3U geraten. 2Iudj fipbia
fdjroieg. Das Sdjroeigen mürbe ÏRorner peinlidj; nur um

etroas 3U fagen pries er ben Ort:
„2Bie betrüdj Sie hier mobnen, 23aroneb."

„3a, id) roeib es aud) 311 fdröben. 9Ran lebt bier roie

auf bem £anbe, fo frei."
,;©s ift ber gefunbefte ißuntt ber Stabt."

„3a, ja. 2J3o nur bie anbern Herren hingeraten finb,
bab mir fie nidjt treffen?"

„3br ißart ift fo grob, bab man fid) Ieidjt oerliereit
tarnt."

„Ob, bas febeint nur fo, er bat boeb 3iemlidj enge
©ren3en."

„2ßir baben taum einen öffentlichen 23art fo grob,
ber Stabtparf brüben ift geroib oiel Heiner."

„5tun ja, mein iRart foil für foldje äReitfdjen fein
roie Sie, unb 3bnen ftebt er immer offen, roie 3brem
Sreunbe."

Sie toaren an ben „Sdjroanenfee" getommen, ben

berrtiebe Dannen umftanben. ÎBcibtannen mit 3ur ©rbe
gefentten 2teften unb ftol3 aufftrebenben ©ipfeln boben fidj
förmlidj fd)roar3 ab 00m feinen, meinen fRafen, ber mit
feinen ©räfern bie Sonne einfog unb in einem gotöigen
©rün roieberfdjimmerie. SRorner tarn es oor, er fei an
einem 23ergfee, nur bie Seifen fehlten, aber im Hinter»
grunbe 3erfIoffen in einem feinen oiolett=lidjten 23untte bie

2tlpen im Himmelsblau. fDtorner fdjaute 3urüd: er fab

Nl-.zy — lylb Lin Zwtt sül- heimatliche Mt und Kunst
gedruckt und verlegt von der Suchdruckerel julez Werder, Zpltulgssse 2^1. Lern

23. September

ksei'dststimmung. ° °
von vosa Iveibel.

vu große Soiinenweit mit Wndesgruß, in meiner Seele jubelt Liederkiaug,
Mit goldueu /lugen, warmen Strahieubänden, lind neue Sehnsucht quillt aus her^enstiefen.
Mit weißen Stirnen, die vor Schönheit blenclen, üud wünsche, à im grauen Leicl entschliefen,

Ich liebe dich, weil ich dich lieben muß. Sie dehnen sich in jungem Lebensdrang.

Zeßt möcht' ich sonnenhelle Mge gehn,
Mit einem lieben Menschen wandern, wandern,
Von kerg Xu Kai, von einer vacht Xur andern,
In weites klau, in blaue Miten sehn.

Und wandern bis in stilie Einsamkeit,
Im Schatten schlanker Krauerweiden rasten,
Voll tiefen vanks nach deinen Händen tasten, i - >

"
Und, müde von des Klückes süßen Lasten,
hinllberschiummern in Vergessenheit.

° ° vrei Leben. ° °
Line Novelle, von Nudolf Lrabold.

Mit einem dankbaren Lächeln sprach Morner:

„Es muß so sein, wie Sie sagen, Baroneß. So habe

ich es auch empfunden, als ich vorhin das Orgelspiel und

den Gesang zu hören bekam im Garten, ehe ich Sie sah.

Das waren auch wieder Töne, die mich anzogen. Ich mußte

ihnen folgen. Als Sie dann kamen, da war mir, als

wären Sie selbst etwas von der Musik, die ich hörte. Es

war ein Wunderbares gewesen, was mich bewegte, als ich

dort im Garten die Orgel und den Gesang vernahm. Die
Töne kamen zu mir wie — wie Engel und hoben mich

empor, trugen mich fort —"

Morner brach seine Rede ab; er fühlte, daß er sich

von seiner Stimmung hinreißen ließ, und schämte sich fast,

in einen so schwärmerischen Ton zu geraten. Auch Lydia
schwieg. Das Schweigen wurde Morner peinlich: nur um

etwas zu sagen pries er den Ort:

„Wie herrlich Sie hier wohnen, Baroneß."

„Ja, ich weiß es auch zu schätzen. Man lebt Hier wie

auf dem Lande, so frei."
„Es ist der gesundeste Punkt der Stadt."

„Ja, ja. Wo nur die andern Herren hingeraten sind,
daß wir sie nicht treffen?"

„Ihr Park ist so groß, daß man sich leicht verlieren
kann."

„Oh, das scheint nur so, er hat doch ziemlich enge
Grenzen."

„Wir haben kaum einen öffentlichen Park so groß,
der Stadtpark drüben ist gewiß viel kleiner."

„Nun ja, mein Park soll für solche Menschen sein

wie Sie, und Ihnen steht er immer offen, wie Ihrem
Freunde."

Sie waren an den „Schwanensee" gekommen, den

herrliche Tannen umstanden. Weißtannen mit zur Erde
gesenkten Aesten und stolz aufstrebenden Gipfeln hoben sich

förmlich schwarz ab vom feinen, weichen Rasen, der mit
seinen Gräsern die Sonne einsog und in einem goldigen
Grün wiederschimmerte. Morner kam es vor, er sei an
einem Bergsee, nur die Felsen fehlten, aber im Hinter-
gründe zerflossen in einem feinen violett-lichten Punkte die

Alpen im Himmelsblau. Morner schaute zurück: er sah



458 DIE BERNER WOCHE

unweit bie Oftfront ber Silk mit Don ber Sonne glänäenben

Srenftern.

Sie roaren in einem grohen Sogen kerbet gelangt.
Sod) g ans eingenommen oon bem fdjönen Snblid, borte

er plöhlidj nom bezüglichen Sdjloh herüber, bellen Sart
an biefe Sefifcung jtiefe, 3roölf ©lodenfdjläge. Gr griff nach

feiner Uhr: *

„3ft es möglich? Sdjon Stittag?"
„Sinb Sie nit^t frei, ffjerr Dottor?"
„3a, mann bin idj frei! 3dj batte meine Spredjftunbe

total oergeffen, total! Sun muh idj madjen, bah idj
fdjleunigft beimtomme."

flpbias ©efidjt oerriet ihr lebhaftes Schauern, ben

Sefucber fcfjon 3" oerlieren.

„Sdj, urie tut mir's leib, bah Sie fcbon geben

muffen."
Storner fdjien ein anberer geworben 3U fein, bie ©r=

innerung an feine Sflidjt rib ihn mit einem State aus bem

Daumel. Sber er ging ungern aus biefem berrlidjen ©arten,
bas fab man ihm an. 3n rafdjen Stritten begleitete ihn
fipbia auf bem tür3eften SSege, hinten an ber Silk oorbei

3um Dor, bas auf ben S3eg bes Stabtparls führte. Stit
einem Seufser fagte Storner:

„Sehen Sie, wie mir Sîtaoen finb, mir Serste!"
„Unb bodj werben Sie non mir beneibet, £err Dottor.

©s ift bodj ein Schönes, wenn man feine fträfte einem

Joldjen Serufe roibmet, unb, fid) ber Serantwortung unb

Sflicbt beraubt, roirïen ïann, fegensooll rairïen."
„Ob, malen Sie es fid) nur nidjt 311 rofig aus, es

gibt fo oiele bunïte Seiten in unferem Serufe."
„Sber glauben Sie mir, ich beneibe Sie wirtlicfj in

biefem Sugenbtid um 3bren Seruf. ©s mub bodj ein
Schönes fein, fidj am Utbenb fo mübe 3U fühlen, mübe

oon einem fegensreidjen Arbeiten."
3bre Sugen glan3ten. Storner fab fie jctjt unbefangen,

bodj berounbernb ihre Schönheit geniebenb an. Sie reichte

ihm ibie 5anb, er fahte fie mit einem leifen Drude, bann
beugte er fidj, fie 3U Kiffen. 3n einem faft wehmütigen
Done fprach er:

„Sehen Sie, Sfräulein oon ©fter, über 3hre ©egenwart
oergeffie ich Saum unb Seit."

„S3ie fdjmeichielhaft" — fie lächelte — „bas hätten
(Sie raohl nicht gebadjt, bah man hier bie Seit fo febnet!

burchtebt."
©r entgegnete aufrichtig:
„SSirttid), gnäbiges Fräulein, ich- ahnte nicht, fo töft=

liehe Storgenftunben hier 3U oerbringen."

„W
„3d) folgte fo3ufagen einem geheimen Driebe mit

unbeftimmtem SSunfdje, jeht aber fdjäbe idj- mid) glüdlidj,
biefem Dr tehe gefolgt unb oon 3hnen, Saroneh, empfangen
raorben 3U fein."

,,©s roirb mir immer eine ffrreube fein, Sie hier 3U

begrüben, ;£err Dottor."
Sie ftanben am Sarîtore, bas Don ©ingeroeihten burch

einen geheimen ©riff ohne Schlüffel leicht geöffnet werben

tonnte. Storner empfahl fidj nochmals mit wenig SSorten
unb eilte auf bie Strabe. ©he er in ber SHee oerfdjroanb,
blidte er nodj einmal 3urüd unb fah, bab £t)bia ihm nach»

blidte. Oben, an ber Stabtpart=Singftrabe, erreichte er

glüdlidj bie ©leltrifdje. Stil feine ©ebanten waren noch) in
bem Sarte ber Silk, er fah immer nod) bie Saroneffe
Dor fidj unb ihre Stimme Hang in feinen Ohren raie ein

feltfam fdjönes fiieb.
©s ging Spbia nicht anbers, fie oergab oolltommen

ihre ©äfte unb fchlenberte fo bahin, ohne 3U roiffen, roo=

hin fie ging. 2Bie fie ben Stann beneidete, ber einen fo

ibealen Seruf hatte unb ber ihn gan3 ausfüllte mit feinem

SSiffen unb Sonnen. Sie raubte, wie Storner geflieht roar
als fffrauenazt, ihre Schneiberin hatte ihr gerabe3U oon
ihm gefd)roärmt, unb Setten tonnte nidjt genug ben 3ugenb=
unb Schultameraben rühmen. Seit fie bie Sriefe bes Dot=
tors an Sdjlobbadj gelefen, fdjraebte ihr immer bas Sitb
bes Stannes oor. Sun hatte fie ihn enblidj tennen gelernt.
Seit einem 3ahre waren Seiten unb Storner bie einigen
neuen Setannten, bie fie im 5aufe empfangen. Sie roar
freiwillig einfamer getoorben. früher tub fie Sünftler,
Dichter, ©elehrte, Stufiter, fo Diel fie nur tennen lernte,
3U fidj, aber feit fie fo fdjmähtid) getäufdji raorben oon
einem Stanne, ber ihr hödjftes 3beal geroefen, 30g fie fidj
oon bem raufdjenben fiebert 3urüd, lebte nur in einem

engen Streife ihr gan3 naheftehenber greunbe. 3nbem fie

fo ihren ©ebanten nachging, tarn fie roieber 3ur Stelle,
roo fie mit Storner ben Sdjroänen 3ugefetjen. Sie mubte

an bie SSorte bes Stannes benten, ber biefe Stelle bes

Sartes pries. Sie fanb alles Diel fdjöner, feit Storner
hier geroefen. Sodj feiten roar fie oon einer 3ufammen=
tunft mit einem Stenfdjen, oon beffen Setauntfdjaft fie
fich piel oerfpradj, fo gan3 befriebigt raorben, wie es eben

gefdjal).

Sis fie nod; oerträumt baftanb, tarn Seiten, ben fie

nicht bemerfte, bis er fie anfpradj — bann fuhr fie faft
erfdjredt auf:

„Sie finb es, Seiten!"
„Serrounbert es Sie fo fehr, gnäbigfte Petrin? 3k

fuchte |3hres ffubes Spur im ©rafe unb tonnte fie nicht
finben, ha frug ich bie Steamer! unb bie Samerl, ob fie

nidjt bie fdjöne Ferren biefes ©artens ."
„©ehn's, £>err Setten, treiben fie feinen Itnfinn. SSo

finb benn bie anbern?"
„Die fpielen Dennis brüben."
,,©ut, ba gehen roir audj hinüber 3um Dennisplah."
„3<h muh 311m Stittageffen, gnäbige Saronefe."
„Oh, bleiben Sie bodj bei uns 3um ©ffen, idj fdjide

jemanb 3U 3hnen, bah man Sie nicht erwarten foil."
©r roollte noch etwas einroenben, boch Spbia lieh nichts

gelten. 3hr war es fetßt ein Sebürfnis, Setten bei fid) 311

haben; ber greunb Storners fehlen ihr raie ein Deit ienes

Stannes, ber mit feinem SSefen bie fühe Spmpathie in ihr
3um Sufleudjten gebracht, ©buarb war neugierig, 3U

hören, welchen ©inbrud bie Saroneh oon Sans empfangen;
er bangte faft, ber ffreunb möchte ihr nicht fpmpathifdji
fein, barum fragte er:

„SSo ift ber Dottor hingeraten?"
„3n feine Orbination eilte er; wir Dergahen über bem

Skubern bie 3eit unb meinten, fie müffe ftille ftehen für
uns."

„SIfo war mein Srreunb heute geniehbar!"
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unweit die Ostfront der Villa mit von der Sonne glänzenden

Fenstern.
Sie waren in einem großen Bogen hierher gelangt.

Noch ganz eingenommen von dem schönen Anblick, hörte
er plötzlich vom herzoglichen Schloß herüber, dessen Park
an diese Besitzung stieß, zwölf Elockenschläge. Er griff nach

seiner Uhr: ^ ' '

„Ist es möglich? Schon Mittag?"
„Sind Sie nicht frei, Herr Doktor?"
„Ja, wann bin ich frei! Ich hatte meine Sprechstunde

total vergessen, total! Nun muß ich machen, daß ich

schleunigst heimkomme."
Lydias Gesicht verriet ihr lebhaftes Bedauern, den

Besucher schon zu verlieren.

„Ach, wie tut mir's leid, daß Sie schon gehen

müssen."

Morner schien ein anderer geworden zu sein, die Er-
innerung an seine Pflicht riß ihn mit einem Male aus dem

Taumel. Aber er ging ungern aus diesem herrlichen Garten,
das sah man ihm an. In raschen Schritten begleitete ihn
Lydia auf dem kürzesten Wege, hinten an der Villa vorbei
zum Tor, das auf dm Weg des Stadtparks führte. Mit
einem Seufzer sagte Morner:

„Sehen Sie, wie wir Sklaven sind, wir Aerzte!"
„Und doch werden Sie von mir beneidet, Herr Doktor.

Es ist doch ein Schönes, wenn man seine Kräfte einem

solchen Berufe widmet, und, sich der Verantwortung und

Pflicht bewußt, wirken kann, segensvoll wirken."
„Oh, malen Sie es sich nur nicht zu rosig aus. es

gibt so viele dunkle Seiten in unserem Berufe."
„Aber glauben Sie mir, ich beneide Sie wirklich in

diesem Augenblick um Ihren Beruf. Es muß doch ein
Schönes sein, sich am Abend so müde zu fühlen, müde

von einem segensreichen Arbeiten."
Ihre Augen glänzten. Morner sah sie jetzt unbefangen,

doch bewundernd ihre Schönheit genießend an. Sie reichte

ihm Idie Hand, er faßte sie mit einem leisen Drucke, dann
beugte er sich, sie zu küssen. In einem fast wehmütigen
Tone sprach er:

„Sehen Sie, Fräulein von Ester, über Ihre Gegenwart
vergesse ich Raum und Zeit."

„Wie schmeichelhaft" — sie lächelte — „das hätten
Aie wohl nicht gedacht, daß man hier die Zeit so schnell

durchlebt."
Er entgegnete aufrichtig:
„Wirklich, gnädiges Fräulein, ich ahnte nicht, so löst-

liche Morgenstunden hier zu verbringen."
..Ach!"
„Ich folgte sozusagen einem geheimen Triebe mit

unbestimmtem Wunsche, jetzt aber schätze ich mich glücklich,

diesem Triebe gefolgt und von Ihnen. Baroneß, empfangen
worden zu sein."

„Es wird mir immer eine Freude sein, Sie hier zu

begrüßen, Herr Doktor."
Sie standen am Parktore, das von Eingeweihten durch

einen geheimen Griff ohne Schlüssel leicht geöffnet werden
konnte. Morner empfahl sich nochmals mit wenig Worten
und eilte auf die Straße. Ehe er in der Allee verschwand,
blickte er noch einmal zurück und sah. daß Lydia ihm nach-

blickte. Oben, an der Stadtpark-Ringstraße, erreichte er
glücklich die Elektrische. All seine Gedanken waren noch in
dem Parke der Villa, er sah immer noch die Baronesse

vor sich und ihre Stimme klang in seinen Ohren wie ein

seltsam schönes Lied.
Es ging Lydia nicht anders, sie vergaß vollkommen

ihre Gäste und schlenderte so dahin, ohne zu wissen, wo-
hin sie ging. Wie sie den Mann beneidete, der einen so

idealen Beruf hatte und der ihn ganz ausfüllte mit seinem

Wissen und Können. Sie wußte, wie Morner gesucht war
als Frauenarzt, ihre Schneiderin hatte ihr geradezu von
ihm geschwärmt, und Retten konnte nicht genug den Jugend-
und Schulkameraden rühmen. Seit sie die Briefe des Dok-
tors an Schloßbach gelesen, schwebte ihr immer das Bild
des Mannes vor. Nun hatte sie ihn endlich kennen gelernt.
Seit einem Jahre waren Retten und Morner die einzigen
neuen Bekannten, die sie im Hause empfangen. Sie war
freiwillig einsamer geworden. Früher lud sie Künstler,
Dichter, Gelehrte, Musiker, so viel sie nur kennen lernte,
zu sich, aber seit sie so schmählich getäuscht worden von
einem Manne, der ihr höchstes Ideal gewesen, zog sie sich

von dem rauschenden Leben zurück, lebte nur in einem

engen Kreise ihr ganz nahestehender Freunde. Indem sie

so ihren Gedanken nachging, kam sie wieder zur Stelle,
wo sie mit Morner den Schwänen zugesehen. Sie mußte

an die Worte des Mannes denken, der diese Stelle des

Parkes pries. Sie fand alles viel schöner, seit Morner
hier gewesen. Noch selten war sie von einer Zusammen-
kunft mit einem Menschen, von dessen Bekanntschaft sie

sich piel versprach, so ganz befriedigt worden, wie es eben

geschah.

Als sie noch verträumt dastand, kam Retten, den sie

nicht bemerkte, bis er sie ansprach — dann fuhr sie fast
erschreckt auf:

„Sie sind es. Retten!"
„Verwundert es Sie so sehr, gnädigste Herrin? Ich

suchte Ihres Fußes Spur im Grase und konnte sie nicht
finden, da frug ich die Bleamerl und die Bamerl, ob sie

nicht die schöne Herren dieses Gartens. ."
„Gehn's, Herr Retten, treiben sie keinen Unsinn. Wo

sind denn die andern?"
„Die spielen Tennis drüben."
„Gut, da gehen wir auch hinüber zum Tennisplatz."
„Ich muß zum Mittagessen, gnädige Baroneß."
„Oh, bleiben Sie doch bei uns zum Essen, ich schicke

jemand zu Ihnen, daß man Sie nicht erwarten soll."
Er wollte noch etwas einwenden, doch Lydia ließ nichts

gelten. Ihr war es jetzt ein Bedürfnis, Retten bei sich zu

haben: der Freund Morners schien ihr wie ein Teil jenes

Mannes, der mit seinem Wesen die süße Sympathie in ihr
zum Aufleuchten gebracht. Eduard war neugierig, zu

Hören, welchen Eindruck die Baroneß von Hans empfangen:
er bangte fast, der Freund möchte ihr nicht sympathisch!

sein, darum fragte er:
„Wo ist der Doktor hingeraten?"
„In seine Ordination eilte er: wir vergaßen über dem

Plaudern die Zeit und meinten, sie müsse stille stehen für
uns."

„Also war mein Freund heute genießbar!"
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ßpbia er3äf)Ite oon tFjrcrt Einbrüden, bie fie
bürdj (9Jlorrter empfangen, unb leiten mar frof),
bah anïdjemenb ein gutes EinoerStänbnis 3töiS<hen

ben betben berrfdjte.

V.

©erta hantierte im ©aboratorium am Dampf»
Sterilifator. Umftänblidj. behanbelte fie bie fterili*
Herten 3nftrumente unb trug bann bie ©las»
tabletten mit ben fein oernidelten ©Serfseugen in
bie Sdjränfe, bie nebenan im Operations3immer
mit ibren ©lasroanbungen in jungfräulicher ©ein»

beit itanben. Die g-eniter maren feft geicbjtoffen,

bamit ja fein Staub einbringe.
©Is fie mit ber Sterilisation, bie fie mit einer

mustergültigen ©eroiSfenbaftigteit ooÏÏ3og, fertig |j||
mar, rieb unb polierte fie nod) an ben Apparaten,
bem Operationstisch unb UnterSudjungsftubl herum.

©idjts glätte ibr genug, nichts mar ibr Sauber

genug. Drüben im Sprecb3mtmer batte bas

Stubenmäbdjen aufgeräumt, bas fiinoleum auf» ^j, ©etufcbte getcbnung bon Subtotg S3oget (öeffentltcbe Stunftfammlung ttt 58afel).
getoafdjen urib getmcfyft. 23erta gtrtg urtb flaute Sölatt ift afê 6c§ilberurtg bon S3otf§brauc£), £racî)t unb §ouêrat Befonberê

genau alles nach, ob nidjts feble. Diefer SRaum roertbott.

enthielt feine Schredensinftrumente, hier mar es,

mo über bem groben DipIomatenfd)reibtiS<b ^lingers
„©briftus im Otpmp" hing, ©erta Sab bas ©ilb nie an.
Ellies mar in Orbnung, So bah am ©lorgen nur noch

einmal ber Staub abgeroiSdjt 311 merben brauchte, beoor

Dans feine itonfultationen begann. Sie nahm ein Dud)
unb bedte es noch über ben SÜtifroSfopiertifdj hinter ber

Spanifcben ©Sanb am Edfenfter. Dies rourbe 00m Stuben»
mäbchen immer oergeffen. SR od) einmal eilte Sie ins fiabo»
ratorium, benn es mar trob bes Sommertages fühl heute,
Sie überseugte Sich, bah ber SBärmemeffer im Dhermoftat
nidbt geiunfen mar. ©un roufd) fie bie Sänbe, 30g ihren
roeiben ©ffiStententittel aus unb oertauScbte ihn mit einer

Sdjüqe, ging in bie ilüdje, um nach bem ©adjtmabl 3U

Sehen pub machte fid) auch bort roieber 3U Schaffen, ©s

mar Schon über ad)t Uhr, Sans aber nod) nicht ba 3um
©Sfen. Die 5\öd)in unb bas Stubenmäbcben hatten ihr
©achtmabi Schon eingenommen. ©lorners Eintreffen 3um

ÎSbenbeîîen mar gan3 oerSchieben; oft laut er erft um neun

Uhr, feiten Später.

©erta ging in ihr 3immer, um ©nbacht 3U halten.

Sie Sab hier allabenblid) an ihrem 2Irb eitstifchdj ert

unb las in ber Seiligen Schrift. Das mar ihre

Erholung. Seltener !am fie mit einer Sanbarbeit ins

Sprech3immer, menn Sans bort in ber ©acht noch am

Sthreibtifch' Sab. 3n feiner ©äbe 3U meilen, ftunbenlang
ohne ein ©Sort 3U Sprechen, bas galt ihr faft So oiel mie

ber ©enub einer ©rebigt in ber „©rübergemeinbe" ©litt»
rood)s ober Sonntags. Sie mar bie „Sdjroeigeube 3ungfrau",
rote Sans Sie oft fcbeqroeiSe nannte, menn er felbft 3um

Sprechen mit ©erta aufgelegt roar. 3a, fie mar bie

Schmeigenbe, aber ihr ©ebirn arbeitete ohne Unterlab, nicht

toeniger mie bas bes ©rubers.

©erta las in beit Offenbarungen 3ohannis. Obfchon

„ihre ©emeinbe" eine eigene ©ibelausgabe hatte, 30g Sie

bod) meift bie fiutberSdje Ueberfebung oor. Es mar bie

Ausgabe bes ©euen Deftamentes oon ber Sritifchen unb
©uslänbifchen ©ibelgefellfchaft, ein ©efdjenf bes ©aftors,
bei bem fie tn ihrem beutîd)=bômiïdjen Seimatsorte bie

proteftantiSche ©eligionsunterroeifung erhalten. Sie mar,
mie ihre ©lutter, proteftantiSch.

©Senn ©erta in ben Offenbarungen las, mar es ihr,
als entroiche bie Erbe, als höbe fie fid) empor in bimmlifche
©einbeit unb Klarheit. Durch biefe Offenbarungen mar
fie 3U ben „Srübern" gefommen. Es mar bas in Söhnten
geroefeu, als fie bei ©ruber ©las mar. Die Sünben ber
©Seit hatten fie fo erfchüttert, bah fie bie „©emeinbe ber
Srüber bas rechten ©laubens", bie Sich bort 3ufammen»
gefunben, aufgefucht. Dort oerlünbete man ihr ben
„roahren ©Iauben", nach bem „bie 144,000 ©erSiegelten
aus 3srael unb eine grohe Schar oon Erlösten aus allen
Reiben, ©öltern unb Sprachen" bie einigen fein Sollten,
bie roürbig maren, in bie Seligïeit ein3ugehen nach bem
3üngften Tage, ©on ben Sieben Sternen, Sieben Spiegeln,
Sieben ©0Saunen, bem breifachen ©Sehe, ben Sieben Donnern,
bem fiamm unb bem Drachen muhte fie bas offenbarte
©eheimnis.

3bre ©ugen gingen auf, menn fie fo bafah unb im
heiligen Suche Sohannis las! Sie faï) bas grohe 3ei<ben:
bas ©Seih mit ber Sonne belleibet, ben ©lonb unter ihren
Si'then unb auf ihrem Raupte bie SSrorte mit ben jmhlf
Sternen.

Es mürbe bunïel, fie tonnte nidjt mehr Iefen, aber
nachfmnen tonnte fie hier ungestört. SRur in regelmähigen
3roifchenpaufen hörte man burchs grohe ^aupttor oon
ber Strohe her bie „Slettrifc&e", fonft roar's grabftill
hier. (Çortîehung folgt.)

©Set 2Biffcnfci)aft unb fêunft befi^t, h«t auch SRetigion.
©Ser jene beiben nicht befi^t, ber habe SRetigion.

©oettje. Sahnte Kenten 6.
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Lydia erzählte von ihren Eindrücken, die sie

durch Morner empfangen, und Retten war froh,
daß anscheinend ein gutes Einverständnis zwischen
den beiden herrschte.

V.

Berta hantierte im Laboratorium am Dampf-
sterilisator. Umständlich behandelte sie die sterili-
sierten Instrumente und trug dann die Glas-
tabletten mit den fein vernickelten Werkzeugen in
die Schränke, die nebenan im Operationszimmer
mit ihren Glaswandungen in jungfräulicher Rein-
heit standen. Die Fenster waren fest geschlossen,

damit ja kein Staub eindringe.
Als sie mit der Sterilisation, die sie mit einer

mustergültigen Gewissenhaftigkeit vollzog, fertig
war, rieb und polierte sie noch an den Apparaten,
dem Operationstisch und Untersuchungsstuhl herum.
Nichts glänzte ihr genug, nichts war ihr sauber

genug. Drüben im Sprechzimmer hatte das

Stubenmädchen aufgeräumt, das Linoleum auf- w entievu».
^ m ..4. Getuschte Zeichnung von Ludwig Vogel. (Oeffentlrche Kunstsammlung m Basel),

gewaschen und gewlchst. Berta ging und schaute Das Blatt ist als Schilderung von Volksbrauch, Tracht und Hausrat besonders

genau alles nach, ob nichts fehle. Dieser Raum wertvoll.

enthielt keine Schreckensinstrumente, hier war es,

wo über dem großen Diplomatenschreibtisch Klingers
„Christus im Olymp" hing. Berta sah das Bild nie an.
Alles war in Ordnung, so daß am Morgen nur noch

einmal der Staub abgewischt zu werden brauchte, bevor
Hans seine Konsultationen begann. Sie nahm ein Tuch
und deckte es noch über den Mikroskopiertisch hinter der

spanischen Wand am Eckfenster. Dies wurde vom Stuben-
Mädchen immer vergessen. Noch einmal eilte sie ins Labo-
ratorium, denn es war trotz des Sommertages kühl heute,
sie überzeugte sich, daß der Wärmemesser im Thermostat
nicht gesunken war. Nun wusch sie die Hände, zog ihren
weißen Assistentenkittel aus und vertauschte ihn mit einer

Schürze, ging in die Küche, um nach dem Nachtmahl zu

sehen und machte sich auch dort wieder zu schaffen. Es

war schon über acht Uhr, Hans aber noch nicht da zum
Essen. Die Köchin und das Stubenmädchen hatten ihr
Nachtmahl schon eingenommen. Morners Eintreffen zum
Abendessen war ganz verschieden: oft kam er erst um neun

Uhr, selten später.

Berta ging in ihr Zimmer, um Andacht zu halten.

Sie saß hier allabendlich an ihrem Arbeitstischchen

und las in der Heiligen Schrift. Das war ihre

Erholung. Seltener kam sie mit einer Handarbeit ins

Sprechzimmer, wenn Hans dort in der Nacht noch am

Schreibtisch saß. In seiner Nähe zu weilen, stundenlang

ohne ein Wort zu sprechen, das galt ihr fast so viel wie

der Genuß einer Predigt in der „Brüdergemeinde" Mitt-
wochs oder Sonntags. Sie war die „schweigende Jungfrau",
wie Hans sie oft scherzweise nannte, wenn er selbst zum

Sprechen mit Berta aufgelegt war. Ja, sie war die

Schweigende, aber ihr Gehirn arbeitete ohne Unterlaß, nicht

weniger wie das des Bruders.

Berta las in den Offenbarungen Johannis. Obschon

„ihre Gemeinde" eine eigene Bibelausgabe hatte, zog sie

doch meist die Luthersche Uebersetzung vor. Es war die

Ausgabe des Neuen Testamentes von der Britischen und
Ausländischen Bibelgesellschaft, ein Geschenk des Pastors,
bei dem sie in ihrem deutsch-bömischen Heimatsorte die

protestantische Religionsunterweisung erhalten. Sie war.
wie ihre Mutter, protestantisch.

Wenn Berta in den Offenbarungen las, war es ihr,
als entwiche die Erde, als höbe sie sich empor in himmlische

Reinheit und Klarheit. Durch diese Offenbarungen war
sie zu den „Brüdern" gekommen. Es war das in Böhmen
gewesen, als sie bei Bruder Mar war. Die Sünden der

Welt hatten sie so erschüttert, daß sie die „Gemeinde der
Brüder das rechten Glaubens", die sich dort zusammen-
gefunden, aufgesucht. Dort verkündete man ihr den
„wahren Glauben", nach dem „die 144,000 Versiegelten
aus Israel und eine große Schar von Erlösten aus allen
Heiden. Völkern und Sprachen" die einzigen sein sollten,
die würdig waren, in die Seligkeit einzugehen nach dem
Jüngsten Tage. Von den sieben Sternen, sieben Spiegeln,
sieben Posaunen, dem dreifachen Wehe, den sieben Donnern,
dem Lamm und dem Drachen wußte sie das offenbarte
Geheimnis.

Ihre Augen gingen auf. wenn sie so dasaß und im
heiligen Buche Johannis las! Sie sah das große Zeichen:
das Weib mit der Sonne bekleidet, den Mond unter ihren
Füßen und auf ihrem Haupte die Krone mit den zwölf
Sternen.

Es wurde dunkel, sie konnte nicht mehr lesen, aber
nachsinnen konnte sie Hier ungestört. Nur in regelmäßigen
Zwischenpausen hörte man durchs große Haupttor von
der Straße her die „Elektrische", sonst war's grabstill
hier. (Fortsetzung folgt.)

Wer Wissenschaft und Kunst besitzt, hat auch Religion.
Wer jene beiden nicht besitzt, der habe Religion.

Goethe, Zahme Lernen 6.
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